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Meine Herren Bucherſchreiber!

co
d 4Ach widme Jhnen dieſe paar Blatter;
59
mich haben ſie von meiner Begierde, durch

Selbſtverlag reich zu werden, geheill. Wenn

ich noch 1o Folianten ſchriebe und ich wuß

te den beſten Abſatz derſelben, ſo wollte ich

ſie doch nicht ſelbſt verlegen. Beherzigen

Sie ſie, und ſeyn Sie behutſam um Jhre

Handlung nicht zu ſpat bereuen zu durfen.
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—Jie wunſchten meine Meinung uberAS
42 die in Deſſau neu errichtete Buch

handlung der Gelehrten zu vernehmen und ob

ich Jhnen rathen konnte, Jhr auf eigene Ko
ſten vnternommenes Werk dahin zu geben?

Az So
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So ſchmeichelhaft mir Jhr Auftrag iſt, ſo
fuhle ich mich doch zu ſcthwach, Jhnen entſchei—

dend zu antworten, da mir die Einrichtung dieſes

neuen Jnſtituts noch nicht bekannt genung iſt.

Sie erwahnen einer weitläuftigern Nachricht

davon, welche Jhnen und allen gelehrten Bu—

cherſchreibern als eine Ginladung zugeſandt

worden. Miir iſt ſie noch nicht zu Geſicht ge—

kommen und ich wurde Jhnen danken, wenn

Sie mir ſié mittheilten. Sie laſſen zwar mer—

ken, daß ſie vor der Hand noch nicht in dio.
Layenhande der ungelehrten Buchhändler kom—

men durfe, (vermuthlich um, wenn dieſe

neue Buchhandlung nicht zu Stand kommt,

nicht errothen zu muſſen) doch haben Sie von

mir nicht zu befurchten, daß ich Sie verrathen

mür

P Sigde wird jetzt um 4 Ggr. feil geboten. Eine
gluckliche Anzeige fur das Publicum! Die Bu—

cher, die da heraus kommen, werden meiſtens
gegen die bisherigen Preiße um 1ſ3z theurer
ſeyn.
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wurde. Wir aber doch einen Begrif davon
zu machen, haben Sie ſich die Muhe gegeben,

mir einen kurzen Auszug daraus zu verfertigen.

So viel mir dieſer Auszug erlaubt, will ich
Jhnen kurzlich nach Maasgabe der Grenzen des

Briefs und der Zeit, meine Meynung herſetzen.

Sollte ich Jhren Einſichten nicht Genuge lei—

ſien, ſo bitte doch wenigſtens meitzen guten

Willen nicht zu verkennen.

Vorher will ich die Grunde anfuhren, wel—
che zu Etablirung dieſer neuen Handlung an

gegeben werden, um daraus zu unterſuchen,

ob die jetzige Peſchaffenheit der Buchhandlung

ſie nothig machte.

„Die Gelehrten hatten von ihren Arbeiten
zu wenig Nutzen, ſie mußten darben, da
hingegen der Buchhandler reich wurde, Pa—

laſte erbauete u. d. gl. mehr.

el 4 Sie
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Sie werden ſelbſt einſehen, daß dis ſehr allge-

mein geſprochen iſt, und keiner Widerlegung

verdient. Doch will ich nur einige Fragen auf—

werfen, um deren Beantwortung ich Sie er-

ſuche.

Haben die Gelehrten nicht meiſtens Bedie—
nungen, folglich auch ihre Beſoldung da—

fur? Wenn ſie ſagen, ſie konnen nicht da—

von leben, ſie mußten nebenher noch etwas

verdienen, iſt dis nicht ein undankbarer Vor

wurf gegen ihre Principale? Haben die Ge—
lehrten Bedienungen, ſo haben Sie auch Ge—

ſchafte dabey, die Zeit, die ſie auf Bucher—

ſchreiben verwenden, iſt eine meiſt zu ihrem

eigenen Vergnugen angewendete Nebenbe—

ſchaftigung, oder um ſich dadurch bey ihren

Nebenmenſchen in Achtung zu ſetzen. We—

nige von dieſen werden alſo wohl eine uber—
maßige Bezahlung ihrer Nebenbeſchaftigun«

gen
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gen ſuchen, weil ſie edle Begierden damit

verbinden.

Sind es alſo nicht meiſtens ſolche Gelehr—

te, die mit der bisherigen Verfaſſung unzufrie—
den ſind, welche kelne Bedienung bekommen kon

nen, oder keine aus Bequemlichkeit annehmen

wollen, oder wenn ſie eine haben, ihre haußli—

che Berfaßiung nicht darnach einrichten Die—

ſe wollen denn blos von Bucherſchreiben les

ben. Dieſen muß es freylich ofters begegnen,

daß ſie nach ihrer Meynung nicht ſo viel bes
kommen, als ſie fordern, oder agls ſie brau—

chen. Dieſe ſchreiben ofters in den Tag hinein

und bombardiren ſo zu ſagen die Buchhandler

mit Manuſeripten und Vorſchlagen, daß dieſe

nicht Papier genung wurden ſchaffen konnen,

um die angetragenen Sachen zu drucken.

Wie viele Gelehrte giebt es wohl, derenSchrif—

ten ſo beliebt ſind, daß ſie allgemeinen Beyfall fin.

As den
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den und Abgang haben? und kann man bey Ue—

bernahme des Manuſcripts dis ohnfehlbar vor—

aus wiſſen daß der Verleger keinen Schaden,
ſondern vielmehr einen groſſen Gewinn haben

werde?

Wie viele Buchhaändler konnen Sie wohl

anfuhren, die durch eines Gelehrten Arbeit
nur wohlhabend, ich will nicht ſagen, reich

geworden ſind?

Schwerlich wird mir jemand viele Bewei—

ſe anfuhren konnen, die es bejahend beant—

worten. Und ſoliten Sie mir ja einige
nennen, ſo werden denn doch immer noch
Nebenumſtande eintreten, durch deren Mite

wurkung dieſe glücklichen Umſtande hervor

kamen. Soltten aber dieſe Buchhandler zij

beneiden ſeyn?

Jch wollte Jhnen wohl Exempel anfuh—
ren, daß der Gelehrte durch den Buchhandler,

pnd
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und nicht umgekehrt, reich und beruhmt ge—

worden, wenn es der enge Raum verſtatte—

te. Doch will ich Jhnen nur Jhr eigen Exem—

pel in Erinnerung bringen. Jhr Buch
wollte bey Jhrem erſten Berleger nicht gehen,

ohngeachtet die Gute deſſelben bekannt wan.

Als aber ein anderer Buchhandler den noch

anſehnlichen Reſt der erſten Auflage ubernahm,

und er Jhnen anlag die Fortſetzung ihm zu

kommen zu laſſen, da nahms bald eine ande—

re Wendung, ſo daß verſchiedene Auflagen
davon gemacht werden mußten. Waren Sie
oder der Verleger Schuld daran? Exempel

dieſer Art konnte ich Jhnen mehrere vorlegen,

wenn ich zweifelte, daß Jhnen dieſes ſo nahe

angehende nicht befriedigen konnte. Wie Sie

ofters mir geſtanden, ſo ſind Sie mit dieſer

glucklicher Wendung auch ſehr zufrieden ge—

weſen, ob Sie gleich keine Reichthumer er—

worben, ſo haben Sie doch dabey, da Sie

ſenſt

7
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ſonſt keine Einnahme hatten, Jhr reichli—
ches Auskommen gehabt, haben nicht nothig

gehabt im Dachſtubchen bey Waſſer und Brod

zu darben, ſondern Sie haben manche Ohm

guten Rheinwein dabey geleert. Daß Jhr
neuer Verleger dabey wohl gefahren, iſt leicht

zu vermuthen, und Sie hatten zu viel Edel—

muth als ihn zu beneiden. Sie werden mir

alſo leicht geſtehen, daß die Buchhandler einen

groſſen Antheil an dem Gluck und Ruhm der

Gelehrten haben, ſie ſind alſo nicht ſo zu verach-

ten und zu beneiden, wie die Stifter dieſer

neuen gelehrten Buchhandlung wohl thun.

Jch will nur noch mit ein paar Worten unter

terſuchen, welche Gelehrte ſo neidiſch auf das

Glück mancher Buchhandler, deren es doch

gar zu wenige ſind, herab ſchauen. Wenn
tch ſo die Sache bey mir uberlege, ſo finde

meiſtentheils, daß es ſolche ſind, die ſich

ſelbſt
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ſelbſt als gelehrt halten. Sie halten ihre

Werke fur Meiſterſtucke, ſie ſtnd in ſelbige
ſo verliebt, und ſchatzen ſie ofters hoher, als

das Publikum ſie aufnimmt. Sie wollen

ſich dadurch bereichern, argern ſich, daß Buch—

handler nicht ſogleich mit 2, 3, und mehreren

Louisd'or heraus rucken wollen. Sie ſchatzen ihre

Arbeiten ofters bey ſich ſo hoch, ja ſie laſſen

es ſich auch offentlich merken, daß Buch—

handler ſie nicht bezahlen konnten, dieſe
ſind ſehr zu bedauern. Sie glauben J daß
ihre Werke! mußten haufig gekauft werden,

es konne gar nicht fehlen, daß nicht viele
tauſend Exemplare bey Erſcheinung deſſelben

auf einmal abgehen wurden. Sie werden

voſe, wenn der Buchhandler ihnen Einwen

dungen macht, und ihnen Schwierigkeiten
deswegen vorſtell. Daran denken ſie nicht,

daß die Welt ſo viele Jahre ohne ihre Wer—
ke und die darinnen etwa gemachten neuen

18 Ent—
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Entdeckungen beſtanden habe, ſie auch noch
die wenige Zeit ohne ſie beſtehen konne.

Hierdurch fallen ſie denn auf eigenen Verlag

und berechnen den Gewinſt als ganz gewiß.

Weil nun die Zahl der eigenliebiſchen

Autoren ſich taglich vermehrt, ſo kanns nicht
fehlen, daß ſie auf ein Jnſtitut denken, wo

ſie auf eine leichtere Art ihre Werke ſelbſt

verlegen konnen. Vie viele ihr Gluck beym

Selbſtverlag gemacht haben und wie viel es

noch machen werden, will ich nicht unterſu—

chen. Viele von den erſten haben et mit
Schaden erfahren, und die neueren werden

es noch erfahren. Es iſt der Weltlauf,
wenn einer durch ein Unternehmen glucklich

iſt, zehen andere auf nemliche Art glucklich

werden wollen, abtxr alle ihren Zweck ver

fehlem

Es
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Es kann Jhr Ernſt nicht ſehn, wenn

Sie mir und den ubrigen Buchhandlern vor—

halten) daß die Buchhandler zu viel Profit
nahmen, ſie zu viel auf die Bucher ſchlu—
gen und ſie folglich zu ſehr vertheuerten, ver

muthlich iſt es Scherz. Sie fuhren viele Be—

rechnungen anz die in der Nachricht von den

Fundationsgeſetzen ſtehen ſollen. Jch wilt Sie

und mich nicht aufhalten die Richtigkeit derſelben

zu unterſuchen, ob ich gleich nicht bergen
kann daß mir jenes Madchen mit den Eyern

in der Fabel dabey eingefallen iſt. Jch hof—

fe nicht, daß es nothig ſeyn wird, Jhnen
weitlauftig zu erklaren, daß der Aufſchlag

der Buchhandler gegen das groſſe Riſico im—

mer noch ſehr proportionirt bleibt. Der Ge—

lehrte rechnet anders, wie der Buchhandler.

Jener berechnet den Abſatz als gewiß, dieſer

aber als ſehr ſchwankend und in Verbindung

ſeines ganzen Gewerbt. Der Buchhandler

halt



hält ſich fur glücklich, wenn der Abſatz des

zehenten Buchs ſeinen Hofnungen entſpricht.

Viele wollen aber ſo uberklug ſeyn und ge—

ben dem Buchhandler den Verweißz ner ſolle

kein ſchlechtes Buch verlegen.  Jſt dies aber

nicht eben ſo viel, der Gelehrte ſolle kein
ſchlechtes Buch ſchreiben. So wie jeder Ge

lehrte kein ſchlechtes Buch ſchreiben will, eben

ſo wenig wird ein Buchhandler ein ungang—

:bares Buch drucken wollen. So verſchieden
die Denkarten der Menſchen ſind, eben ſo

mißlich iſt auch der Beyfall derſelben, und

folglich auch dre gute Aufnahme eines Buchs.

Defters hat ein Buch den Beyfall aller Ken—

ner, und doch wirds zu Maculatur. Eben
ſo wenig werden Sie laugnen können, wenn

Ach behaupte, daß. Buchhandlar ofters durch

den Dtuck der beſten Bucher in Verfatl. kom

Imen konnnen. Man. kann ſicher. rechnon, daß

gegen 1, ver ſich empor. geſchwungen, io an—

dere



dere, wo nicht zu Grunde gegangen, doch

nichts vor ſich gebracht haben. Jhr Herr
Vorrechner nimmt einen Abſatz von 4, 5 und

mehreren 1oo an. Jn wie langer Zeit meint er

denn wohl, vermuthlich nach ſeiner Meinung

gleich nach Erſcheinung des Buchs Die
Rechnungen ſind ſehr vortheilhaft geſchildert.

Die Fabel fallt mir wieder ein. Es wur—
de ſehr unnutz ſeyn, wenn ich Jhnen be—
weiſen wollte, daß da, wo ein Buchhandler

von einem Buche aoo abſetzt, der Selbſtver—

leger des nehmlichen Buchs die Halfte nicht

abſetzen wurde. Das Tauſchen und gegen

ſeitige Verkehr der Buchhandler bringt ein
Buch eher in Umlauf und verringert dem Ver—

leger ſeine Auflage. Demohngeachtet aber

darf man ihm den Abſatz nicht berechnen,

denn er hat andere Bucher davor eingetauſcht,

die ihm vielleicht liegen bleiben. Wenn ein

Buchhandler ein Buch baar kaufen ſoll, ſo

B muß



18 a ν νmuß ereinen gewiſſen Abſatz davon wiſſen, dahin

gegen er von einem Buchhandler, der da

tauſcht, manches Buch mit nach Hauße
bringt, wovon er keinen Abnehmer weiß.

Was wird der Autor wohl fur einen be
ſondern Vortheil bey dieſer neuen Deſſauer
Buchhandlung haben Meiner Meynung
nach einen geringern als den wenn er fur

ſich, ohne ſich mit ihr einzulaſſen, bleibt.

Den Vortheil, den er in Deſſau bekommt,
hat er in ſeinem Orte oder in ſeiner Gegend.

Fur den Genuß wird jeder Buchhandler die

Verbreitung des Buchs uber ſich nehmen,

und die uneigennutzigen Vorſpiegelungen hal—

te ich fur Blendwerke, die mit der Zeit of—

fenbar werden. Jch will nicht ſo verſtan—

den ſeyn, als wenn ich in die Ehrlichkeit
der Vorſteher ein Mistrauen ſetzte, allein

das meyne ich nur, daß ſie mit der Zeit nicht

erfulen konnen, was ſie verſprechen. Was

iſt



iſt ein Autor gebeſſert, wenn er doch die

Koſten des Drucks vorſchießen ſoll? Und wie

viele von Euch Herren Gelehrten oder den ge—

wohnlichen Bucherſchreibern, konnen die Ko—

ſten des Drucks und Papiers entubrigen?

Dieſe Frage nehmen Sie nicht als eine Ge—

ringſchatzung an; wenn ich Sie recht ver—

ſtanden, iſt ja der Mangel mit ein Haupt—
trieb zum Selbſtverlag! Doch die Herren
Projectenmacher finden auch hier einen leich—

ten Ausweg. Es wurden ſich nehmlich leicht

Capitaliſten ſfinden, die die Koſten gegen
gewiſſe Procente dazu herſchießen wurden.

Es iſt leichter geſagt als ausgefuhrt. Wer Geld

ubrig hat, legt es auf Sicherheit an. Ge—
wiß vieles wurde auf dieſe Art wohl unge—

druckt bleihen. Geſetzt aber, daß ſich ein

Capitaliſt fande, ſo wollen wir doch ſehen,

ob der Autor viel dabey profitirt. Der Ca—

pitaliſt wird, wenn er blos auf das Buch

B 2 vor



vorſchießt, den Vorſchuß zuerſt wieder het—

aus ziehen, wenn nun ſo viele Exemplare
nicht abgeſetzt werden, als die Unkoſten be—

4

tragen? oder wenn dis ja geſchieht, was hat

J denn da der Autor fur Nutzen? Keinen!
J

Ja vielmehr noch Schaden. Wie oft iſt
nicht ein Buch in der 2ten Meſſe ſchon ver—
geſſen, oder geht dann doch auſſerſt lang

ll

j
ſam. Und iſt das Buch gut und ſtark ge
ſucht, werden denn nicht die Nachdrucker da—

hinter her ſeyn? Denn dieſe lauern vor—

i.

nehmlich auf ſolcher Selbſtverleger und ande—

derer nicht tauſchender Buchhandler Werke.

Privilegia konnen in Deutſchland dafur nicht

ſchutzen.

Geſtehen Sie mit mir, daß die bisherige

Art der Buchhandlung die beſte iſt, ob ich
gleich

H Der Nachdruck, ſo ſehr jeder Autor und Buch-
handler auch dawider eiftrt, wird niemals kon—
nen unterdruckt werden, er hat das Publieum

doch immer auf ſeintr Seitn
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gleich nicht laugnen will, daß ſie nicht ohne Feh

ler ſey. Der Gelehrte iſt ja nicht an einen

Buchhandler gebunden, es iſt ihm auch nicht

zu verdenken, wenn er dahin geht, wo er
meiſten fur ſeine Arbeit bekommt. Des—

wegen iſt auch keinem Buchhandler zu verar—

gen, wenn er ſucht Manuſtripte wohlfeil zu

bekommen, er iſt ein Kaufmann, und kein

Macenat oder Auguſt. Furſten muſſen Ge—

lehrte belohnen, nicht der Buchhandler. Der
Buchhandler ſchatzt ein Werk darnach, je

nachdem er hoft, Vortheil davon zu haben.

Er wird auch den Mann, mit dem er zu
thun hat, in Betrachtung ziehen. Darauf
kann er aber nicht gehen, ob viele oder we—

nig Jahre darauf verwendet ſind, ſondern
darauf, ob der Gegenſtand ſeinem Zeitalter
angemeſſen iſt, und ob er einen zu wunſchen—

den Abſatz zu hoffen habe. ODefters kanns

kommen, daß der Gelehrte das Licht nicht

B 3 be
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zahlt bekommt, was er bey Verfertigung ſei—

nes Werks gebraucht hat, dahingegen der

Buchhändler ein anderes Werk,- was nur we—

nig Zeit erfordert hat, doppelt bezahlt. Jſt
aber der Buchhandler Schuld hieran? Was
nutzt dem Buchhandler ein ſolches Werk, wel—

ches die ganze Welt für gelehrt halt, und

doch nicht kauft. Ketzeralmanachs, Char—
leta—

x) Wenn, wie offentlich geſagt wird, der Hr.
D. B. der Verfaſſer davon iſt, ſo hat er ſich auf
einer ſo boſen Seite ſehen laſſen, als wohl nie—
mand ihm zutrauete. Sein Lob iſt Schaude und

ſein Tadel Pasquill. Neulich ſchrieb mir ein
Freund von Strasburg. „Eine wahre Sch.. s
„Comiſſion, wer auf dieſe Art Autor werden
„will, oder dazu verdammt iſt, es zu nerden.
„Eine Menge Unwahrheiten mit unverſchamter

„Stirne zu ſagen, rechtſchaffene Manner offent-
„lich an den Pranger zu ſtellen, einer Gemein—
„de, die ihren Hirten mit allem Recht liebt,
„Mistrauen gegen ihn einzufloßen, einen Lehe
„„rer auf Univerſitaten jedem Fuchſen verachte
„lich zu machen; etliche wenige, die es theils

1g6



letanerien 2c. ſind dem Buchhandler, wenn
ſie ihm zu verkaufen erlaubt waren, immer lie—

ber als halbe Menſchenalter hindurch bearbeitete

Syſteme oder Beweiſe vom berpetuo mobili
und der Quadratur des Zirkels.

Aus dieſen bisher erzahlten, werden Sie

leicht abnehmen, was ich Jhnen rathen konn—

te. Es iſt immer das beſte nach meiner
Meynung, wenn der Autor ſucht ſein Ma—
nuſeript an einen Buchhandler zu verkaufen,

ohne ſich auf Gewinn und Verluſt einzulaſ—

ſen. Er entledigt ſich vieler Muhe und Sorgen.

Glauben Sie mir auf dieſen vorgeſpiegelten

Fuß kann die neue Buchhandlung nicht be—

B 4 ſtehen,
„gar nicht, theils kaum verdienen, auf ande—
„rer Unkoſten zu loben; dieß kann nur ein ſchon

„lange gebr. B.,— die aufrichtig den-
ken, ſelbſt ſeine Freunde muſſen ihm dieſen Schritt

verdenken.
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ſtehen. Es ſind in die Luft gebaute Schloſ—
ſer, durch deren Blendung viele Schaden
haben werden. kz8

Es iſt dis Deſſauer Project nicht das er
ſte. Klopſtock ſchlug, durch ſeine Traumerey

der gelehrten Republik, Lerm. Bahrdt
wollte in Heidesheim ſchon eine Buchhand—
lung errichten, und nach ihm Thompſon ge4

nannt Jbbecken in Bliescaſtel. Jch weiß nicht,

ob Jhnen benyde letzte wegen der kurzen Dauer

bekannt geworden ſind. Jch kann Jhnen
Nach-

νν

Man will verſichern, Herr Bahrdt ſey (in
Verbindung des abgeſetzten Pfarrers M. Reiche)
auch hier der eigentliche Projectmacher. Wahr—
ſcheinlich iſt es immer, daß er ſeine Lieblings—
idee noch nicht aufgegeben hat. Dieß neue Un—

ternehmen ſteht ihm ſehr ahnlich, wenigſtens hat
er Theil daran, da er ſogar ſeinen Juvenal dar—
in ſchon angekundigt hat. Vielleicht bekommt
dieſe Handlung die Firmar

Eceleſia preſſa!!!



Nachrichten davon zukommen laſſen, welche

einen herrlichen Beitrag zu der honetten Ge—

werbſamkeit der Gelehrten abgeben konnen,

da vornehmlich das erſte ſich auf den Nach—

druck der beſten Bucher grundete. Denn B.

war willens, alle Bucher den Liebhabern um

die Halfte des Preiſſes zu verſchaffen. Wie

weit er gekommen, weiß jedermann, iſt auch

daraus zu erſehen, daß er die erſten Theile

des Leyſer, mit dem nebſt des Michaelis moſ.
Rechte er ſeine Nachdruckerfabrik anfangen

wollte, von dem Buchdrucker nicht ausloſen
konnte. Obgleich er durch dieſes ſein malitio—

ſes Project nur erſt einem Buchhandler em—

pfindlichen Schaden gethan, ſo hatte man

von dieſem Manne ohne gutem Herzen doch
alles Boſe zu befurchten, wie er denn auch

Willens war, die Berliner Bibliothek durch

Auszuge der theologiſchen Recenſionen zu ſtur—

zen. Das Bliescaſtler Project war noch la—
cher

Se
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als 1ooooo Fl. verlangte. Solche Projecte
konnen nur Wahnſinnige erfinden, und ſind

mehr zu bemitlejden als zu belachen. Jch halte

dis Deſſauer auch fur nicht viel beſſer und

als nur auf die verunglückten Ruine dieſer

beyden erbauet. Sie ſcheinen zwar behutſa—

mer zu gehen, ob aber glücklicher, wird die

Zeit lehren. Hoffentlich wird dieſe neue Buch

handlung keine unſchädliche Revolution in der

bisherigen Buchhandlung machen. Es wird

kein Buchhandler uber gute Verlagsartickel

zu klagen Urſache haben. Manchem Buch—

handler wird ſie willkommen ſeyn, da er nun

dem uberlaſtigen, ſchwangern Bucherſchreiber

einen Ort anweiſen kann, ſich ſeiner Burde

zu entledigen.

Ohngeachtet dieſes Schreiben die Grenzen

fines Briefes uberſchritten, ſo werden Sie doch

fin—



finden, daß ich nur die Oberflache beruhrt,
daß ich noch vieles hatte ſagen und weiter aus—

führen konnen. Die Zeit war zu kurz, iſt
es Jhnen aber nicht unangenehm geweſen, ſo

kann ich Jhnen uber ein und das andere mehr

ſagen. Vielleicht giebt mir auch die vollſtan—

dige Nachricht der Fundationsgeſetze Ge—

legenheit dazu. 2c.

e

Ant



Antwort.

 ä—

DJhre Grunde haben mich ſo uber—

en
zeugt, daß ich mein ſelbſt verlegtes Werk

welches ſo eben fertig geworden, ſogleich an
einen Buchhandler verkauft habe. Jch habe

ſo viele Laſt, Aerger und Verdruß mit dem

Buchdrucker gehabt, um ſtellte mir das kunf—

tige noch beſchwerlicher vor, daß ich lieber

mit wenigen 1oo zufrieden ſeyn wollte, als

mit ungewiſſen jooo. Schicken Sie mir

die Nachrichten von den beyden erloſchenen

Buchhandlungen in Heidesheim und Bliescaſtel,

ich habe eine kleine Collection von Buchhand

lerſchriften, und es konnte wohl ſeyn, daß

ich
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ich einmal Luſt bekame, eine kleine Geſchichte

der Buchhandlung unſers Jahrhunderts zu

ſchreiben. Dazu wurden mir auch Jhre eige—

nen weitlauftigeren Beſchreibungen willkom—

men ſeyn. Dagegen ſollen Sie auch eine

vortrefliche Anecdote zwiſchen Bahrdt und einem

hollandiſchen Buchhundler von mir bekommen.

So eben habe ich much entſchloſſen, Jhren

Brief drucken zu laſſen, ich hoffer, daß er

manchen Gelehrten, der durch die Vorſpie—

gelungen hatte irre gemacht werden konnen,

behutſamer machen werde.
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